
82 Alexander-Katz: Saure Grubenwässer. [ 
Zeitschrift für 

angewandte Chemie. 

Stadelmann, \". Schwarz (Nürnberg) nml 
Bähni (Biel), alwr auch diese werden nur 
<lann eine tadt>lloHe Flamme erzeugen, wPnn 
tler GaHdrnl'k mögliclist constant sein wird 
11nd das GaH nach einer einfachen rationellen 
:\letl10de gereinigt wird. Dieser Umstand 
,;pricht für r1ie Anwendung von geniigencl 
grossen Gasometern und gegen Automaten 
ohne Drnckregu lirung. 

Ueber saure Grubenwässer und deren Ver­
wendung zur Kesselspeisung. 
Von Dr. Alexander-Katz in Görlitz. 

:\fit der Untersuclrnng von Kessels1wise­
·wüssern, welche Brnunkohlengrnbeu <ler 
preussischen 0 be.rl ansitz Pntstammten, betraut, 
beobachtete ich. dass die Wässer zum Theil 
bereits unvPrdünnt, zum Theil nach mehr 
oder weniger starkem Eindampfen saure 
Reaction zeigten. Die Analys1~ <:rgab nach 
<len gemeinschaftlich mit Dr. \'\'illy ~l <0yer 
angestellten .Ermittelungen pro Liter 
einen Gehalt von 7 bis 27 mg Schwefelsäure (a03) 

und bis 48 mg Eisenoxyd (Fe, 0„). 

Eiue eig<'n:trtige Erseheinnng zeigte sich 
an den inneren Kesselwandnngen der Betriebe, 
in denen jerrn Wfisscr zur Speisung benutzt 
wnrden. ßp:-;<mdm·s um die NietHü~llen dPr 
Kesselbleche lwrum war l'ine ~fonge Yon 
kleinen, rnrnkn poeken:1rtigPn Y <ertiefuugen 
yorhanden. llie Yermutlnmg rilwr diese Zer­
Htiirnng des Jüsselhleehes ging dahin, (bss 
die Speise"·iisser ßestamltheile enthieltl'll. 
welche anf !las K<~sscllJleeh corrodireml ein­
wirkten. Die lcntersrn·h ung der \Vii.sser zeigte 
t!wtsücltlieh <las Yorham1c'nt!ein freier Siiure. 
l•;s fragte sich nun, >rnhPr <li<· freie f-'iime 
stmnmt und wodnrch 1111r an bestimmten 
Stclleu des Kessels dnrch Verwendung des 
Warrners f'irn· Corrosion mitstand. 

Auf den Braunkohlen, deren Lager jene 
vViisser t>ritsh11mnten. war Pyrit in feinsten 
K r~·stälklwn a 11fgclagert 11rnl eingesprcn gt. 
lli(• Schwc>frlPiSPH-Yerbindung ox.nlirt sich 
:illrniild ich nntPr dem Einfluss YOn Luft. 
F<•11clitigk(•it 111Hl organi.~chen Stoffrn in der 
( :r11bt' selbst, he,;muterH aber, wenn sie vom 
( :rubenwa,;'('r fortgeschwemnü wird, iu clc~,sPn 
l lett al 1gdagi·rt, z ll selnrnfelsanrern :Ei,;enoxy<l ul, 
>Yeklws nm1 \Vass<'r gdöst mit diesem zur 
l•:ntnahmest<'llc des Spcisewas.~ers fortgeff1hrt 
>Yird. Die S:mm1Plbrnmrnn, in wekhc die 
(~rn/JeuwiiHhl;r PÜ1mi"md!'n, zeigen an <len 
\Yamhmgcrn 111Hl :rnf tlrm Boden Schlarnm 
vou Eisenoxyd. ]~s geht daraus hervor, dass 
'ich das Snlfat 1rnter A hscheidung vou Eis1m­
ox~·d 1trnl freif;r Siinre zPrsetzt, iihnlielt wie 

man dies bei dem photographischen Eisen­
entwickler beobachten kann. Ein Theil des 
Sulfats geht noch 1111zersetzt mit <lern \Vasser 
in den Kessel, >rn es sich unter dem Einfluss 
des bis zu 10 Atmosphären gesteigerten 
Drucks zersetzt 1m<l die Sä.ure frei macht. 
Thatsächlich zeigt auch der Kessebtein, den 
jene Wässer ablagern, :.;tets starke schichtige 
Ablagerungen von Eisenoxyd, und zwar von 
5,2 bis 13/) Proc. 

·wenn Säure in den Kessel eintritt, so 
wird diese sich allmählich mehr und mehr 
concentriren, die Kesselbleche angreifen und 
schwii.chen. Ans dem l~mstande, dass be­
sonders in der Niihe der Nietstellen der 
Kesselbleche eine Menge von kleinen, runden 
Vertiefungen und Löchern vorhanden ist, 
scheint hervorzugehen, dass neben der directen 
rein chemischen Wirkung der Siiure auf das 
Kesselblech auch galxanische Y orgänge vor­
handen Bind, >velche zersetzentl auf das Blech 
eimvirken. Diese galvanischen Yorgiinge trett'll 
in Gegenwart von verdünnter Siiure nicht nnr 
z>vischen verschiedenen !\fotall(,n, sondern au<'h 
zwi.-;chen den gleichen ::\fetallen auf, W<'llll 

dieselben mechanisch verschicckn hearbeitet 
sind. l~ine solche Bearbeitung desselben 
Metalls und eine damit zusanunen h iingende 
Verschiedenheit in der molecularen Gestaltung 
liegt bei Nieten und gewalzten Blechen vor. 
In d<er Regel wird zur Beseitigung des Ülwl­
standes Yerorduet, dass man l1f'r Menge <lPr 
Eisensulfate im Speisewasser entsprechende 
1fongen von Soda zusetzt und das \Vasser 
von Eisensalzen befreit dem Kessel zuführt. 
Da bei ist a her zu bedenken. ob nicht etwa 
das durch diese Reinignng gi;bilfletc in1 vYasser 
gelöste schwefolsanre Natron innerhalb des 
KessPls bei r1Pm hohen Druck von 10 bis 
12 At.in. zersetzt >vird, und <1adurch freie 
Siimc entsteht, die >viederum schiidl.ich 1\·irkt. 

DiP Reinigüngsfrage v011 Speisewässern 
hat in letzter Zeit, abgescl1en von ein!'r l:leihe 
YOn Gclwimmitteln, die immer >viPtler ange­
boten und z1m1 Nachtheil drr Kesselbesitzer 
angewendet werden, >venig :Fortschritte ge­
macht. Der Fortschritt oder die Yrrilmlenmg 
<h·r l\faassnahmen zur B.einigung (~rstreckte 

sid1 nur auf Cmrntructionen YOn liPinignng'­
apparaten. die fast alle anf derselben Ba,;;i,; 
arheiten. Von \Virhtigkeit ist aber für die 
RPinigungsfnige der Umstand, dass man nicht 
win friiher mit 4 hiR 6 Atm. Druck im Kessel 
arl>citet, Honclern rnit dPm <loppelten Druck, 
(le~sen .Einfluss auf die Zcr8etzung von im 
Speisewasser gelösten Salzen im Kessel nicht 
geuügend studirt iHt.. Es rn rissen Versuche 
dari"tlrnr angestellt "·erden, wie sich Salze der 
organischen >Yie anorganischen Siiuren mit 
Alkn liPn, Erden 111H1 ~\! etallen 1mtn <lPm 
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TJnwk von ] 0 b.iH 12 A tm. verhalten. Die 
J~rgehnisse dieser Versuche sind für die In­
dustrie im Allgemeinen von grösster Bede11tung 
und werden erfolgreich zur Lösung dieser 
offenen wichtigen Frage beitragen. 

Ueber die SulfitcelluloseabJauge. 
Von L. J. Dorenfeldt, Wolfach. 

Da die freundlichen Bemerkungen über das 
Drewsen-Dorenfeldt'sche Sulfitablaugeverfahren von 
Herrn Dr. Seidel in Heft 52 d. Z. in Folge ihrer 
knappen Form vielleicht missverstanden werden 
könnten, sehe ich mich zu einer kurzen Ergänzung 
veranlasst. Man könnte Herrn Dr. Seidel dahin 
verstehen, dass das s. Z. preisgekrönte Drewsen­
Dorenfeldt'sche Verfahren (D.R.P. No. 113 435) 
hier vollständig ausgeführt und mit Erfolg be­
trieben wird. Das ist aber noch nicht der Fall, 
indem man sich vorsichtshalber für eine schritt­
weise Durchführung des Verfahrens entschlossen 
hatte und deshalb kam vor etwa 1/4 Jahr vorerst 
nur die Verdampfung der Lauge im Vielfachver­
dampfapparat und die Verbrennung des Eindampf­
rückstandes in meinem rotirenden Gleichstromofen 
in Betrieb. Abgesehen von anfänglichen Schwie­
rigkeiten verschiedener Art, war der bisherige 
Probebetrieb insofern befriedigend, als sich meine 
Theorie für die Verbrennung von Laugenrückständen 
vollstäudig richtig erwiesen hat, und indem die 
erhaltene Sodascbmelze bei richtiger Regulirung 
der Luftzufuhr hauptsächlich aus Schwefelnatrium 
und Natriumcarbonat besteht. Hierdurch ist der 
Beweis geliefert, dass der mit der Ligninsubstanz als 
S02 verbundene Schwefel durch den Verbrennungs­
process in wieder gewinnbare Form gebracht werden 
kann. Die pyrotechnisch und chemisch günstigen 
Resultate des Probebetriebes hat Herr Dr. Seide 1 
gemeint. An die Schwefelregenerirung selbst wird 
aber erst in einiger Zeit geschritten werden und dürfte 
dann, um die Schlussworte des Herrn Dr. Seidel 
zu benutzen, „die Frage der kostenlosen Vernichtuug 
der Sulfitablauge nicht mehr lange als ungelöst" 
betrachtet werden können. 

Ueber einen neuen Apparat 
zur Prüfung des Calciumcarbids nach 

Eduard Cederkreutz. 
Der Apparat zur Prüfung des Calciumcarbids 

besteht aus dem weithalsigen Gefass C, welches 
zur Aufnahme des zu untersuchenden Carbids be-

stimmt ist. Dieses Gefäss C ist durch einen ent­
sprechend weiten dickwandigen Gummischlauch D 
mit der Flasche B von ca. 10 Liter Inhalt verbunden. 
Der Schlauch D ist bei G angebohrt, und an dieser 
Stelle ist ein geeignetes Rohr eingefügt, welches 
die Verbindung mit dem Gasometer herstellt. \Vird 
der Schlauch mit der einen Hand zusammenge­
drückt, und wird dann mit der andern Hand das 
Gefass C gehoben, so kann das darin enthaltene 
Carbid nach und nach in das Entwicklungsgefi\:;s 
B geschüttet werden. Das sich nunmehr ent-

Flg.2. 

wickelnde Gas wird durch den Sehlauch II, 1rnrin 
vorteilhaft ein mit Banmwolle gefülltes Rohr ein­
geschaltet winl, r1urch den Hahn ,J in den Gaso­
meter geleitet. Die Construction deo Gasometers 
ist aus der Abbildung leicht zn erkennen. Die 
Menge des erhaltenen Acetylens ist an der am 
Oberbau des Gasometers angebrachten Scala ab­
zulesen. Beim Ablassen des Gases durch den 
Hahn K wird das Thermometer M vom Gas um­
spült, und kann eine genaue Temperatur-Ablesung 
hierdurch erreid1t werden. 

Bevor man die 11eosungen vornimmt, muss man 
sich davon überzeugen, dass das \Vasscr in Llem 
Gasometer kein Acetylen mehr aufnimmt. Das 
\Vasser in dem Entlviddnngsgefäss B silttigt man 
durch zweimaliges Eim;chütten einer Menge von 
80 g Carbid. 

Der Apparat wird von der Firma.Max K a eh-
1 er & Martini, Berlin \V., hergestellt. 

Sitzungsberichte. 
Sitzung der Rnssiscl1en Physikalisch-chemischen 

Ge!\_ellschaft zu St. Petersburg vom 7./20. De­
cember 1900. 

N. Kurnakoffl) berichtet über die Fortsetzung 
von N. Puschin's Untersuchungen der Thallium-

amalgame. Es wurde die Curve der Schmelz­
punkte unter 0° untersucht. Die eutectische 
Mischung enthält 8,34 Atomproc. Thallium und 

') Zeitschr. f. angew. Chemie 1900, 1083. 




